




oder RB Leipzig haben bereits 
Trainingshallen mit interaktiven 
360-Grad-Leinwänden gebaut, die 
Spielszenen simulieren und die 
Reaktionszeit verbessern können. 
Die Firma Beyond Sports stellt 
Klubs wie Ajax Amsterdam 
VR-Brillen zur Verfügung, mit 
 denen Szenen eines Spiels nach-
empfunden werden können. 

Wird es bald möglich sein, reale 
Gegenspieler oder Kontrahenten 
künstlich zu erzeugen und 
 irgendwie einen Wettkampf 
 gegen die zu simulieren? 
Es wird zwei Entwicklungen 
 geben: Das eine sind digitale 
Zwillinge, wo man eine Kopie 
 eines bestimmten Sportlers oder 
einer Sportlerin anhand von 
 Videoaufnahmen oder Leistungs-
daten erstellt. Dann können Sie 
einen Zweikampf gegen diese Per-
son simulieren oder sich an deren 
Fitness messen, etwa bei einem 
virtuellen Radrennen. Das geht 
teilweise schon heute. Das zweite 
Szenario sind KI-gesteuerte huma-
noide Roboter, die Sie so einstellen 
könnten, dass sie einen Spielstil 
genau nachahmen. Wenn Sie bei-
spielsweise einen Tennisroboter 
haben, könnten Sie einstellen, 
dass der spielen soll wie Novak 
Djokovic. Und dann wird der Ball 
genau so übers Netz kommen, mit 
der Schlagtechnik, dem Schnitt, 
der Härte, der Länge einer Vor-
hand oder eines Aufschlags von 
Roger Federer. Das verbessert 
 Ihren Return. Oder Sie bereiten 
sich so auf ihren nächsten Gegner 
vor, indem der Roboter dessen 
Spielweise imitiert.

Wenn ich mit einem Roboter 
 zusammen Sport mache und 
ich merke, das funktioniert, 
traue ich mir dann auch eher 

zu, in meinem Alltagsleben mehr 
Roboter zuzulassen? Seien es 
nur Saugroboter oder perspek-
tivisch vielleicht ein Roboter, 
der die Großeltern pfl egt? 
Hm, das ist ein sehr interessanter 
Gedanke. Warum haben Leute 
Vorbehalte? Häufi g, weil sie zu 
wenig Ahnung von etwas haben 
oder auch noch keine Erfahrung 
damit sammeln konnten. Ich bin 
überzeugt, der Sport kann dazu 
beitragen, technologische Barrie-
ren abzubauen, die man hat, auch 
psychologische Barrieren. 

Wer den Pulsmesser beim 
 Joggen akzeptiert, wird eher 
seinen Schlaf per Smartwatch 
überwachen lassen. Im Ama-
teursport sind Wearables weit 
verbreitet. Wenn ich zum Renn-
radfahren gehe, habe ich einen 
Brustgurt, der meinen Herz-
schlag kontrolliert, die Tret-
kurbel misst die getretene Watt-
stärke und mein Radcomputer 
die Höhenmeter. Wird nicht 
schon alles getrackt? 
Absolut nicht. Denken Sie an den 
ganzen Bereich intelligenter Pillen 
und Implantate. Beim Marathon 
bei der WM in Doha 2019 wurden 
mit Mikrochips ausgestattete 
 Pillen eingesetzt, mit denen die 
Kerntemperatur der Athleten ge-
messen wurde, gegen die Gefahr 
von Überhitzung. Wenn Sie mal 
ganz weit nach vorne schauen, 
dann wird es Nanobots geben, 
also Miniroboter, klein wie ein 
Sandkorn, die man in der Blut-
bahn navigieren kann – zur Ver-
letzungsprophylaxe, aber auch 
zur Stimulation von Muskeln. 

Exoskelette können 
Unterschiede ausgleichen. Dann 

könnte ein 70-Jähriger gegen 
eine 20-Jährige antreten. 

Was wird sich künftig 
bei Sportausrüstung ändern? 
In Zukunft werden Sportgeschäfte 
komplett anders aussehen: Das 
werden statt reinen Verkaufsläden 
mit Ware eher Experience Rooms 
sein, mit einer massiven Aus-
weitung von Analyse-Techniken. 
Dann kaufen Sie nicht mehr ein-
fach das Tennisschläger-Modell 
Roger Federers vom Fließband, 
sondern einen Schläger, der zu 
100 Prozent auf Ihre Spielweise 
und Ihren Körperbau zugeschnit-
ten ist. Wo man heute mit einem 
Schuh zum Test mal ein paar 

 Meter durch den Laden laufen 
soll, wird man dann einen Lang-
streckenlauf auswerten, um 
zum Beispiel zu sehen, was Sie 
auf den letzten zehn Kilometern 
brauchen.

Die perfekte Ausrüstung hätte 
man dann, aber eine falsche 
Lauf- oder Schusstechnik kann 
ich mir trotzdem noch an-
trainieren.
Dass eine KI per Smartwatch oder 
AirPods mit einem spricht und 
 einem das dann sagt, was man 
falsch macht, das ist nicht total 

 futuristisch gedacht. Trainings-
steuerung und Verletzungs-
prophylaxe könnte man viel indi-
vidualisierter durch Künstliche 
Intelligenz machen. Der nächste 
Schritt wäre, einen humanoiden 
Roboter zu haben, der ein Training 
begleitet und zugleich auswertet 
– das könnte er datenbasiert sogar 
besser als ein Mensch. Auch ein 
Julian Nagelsmann hat nicht die 
ganze Verletzungshistorie von 
 jedem Spieler immer parat. 

Die Psychologie ist im Sport 
 immens wichtig. Kann eine KI 

Nimm das, Bruder! 
Mittels KI lassen 
sich digitale Zwil-
linge erstellen, 
mit denen Sportler 
dann per VR-Brille 
bestimmte Szenen 
nachstellen und 
trainieren können.
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bei einem 0:2-Rückstand in der 
Kabine die richtigen Worte 
fi nden?
Was Datenauswertung angeht, ja. 
Aber Psychologie funktioniert 
nicht nur zahlenbasiert. Wenn 
Jürgen Klopp in der Kabine genau 
dasselbe sagt wie ein anderer 
Trainer, wird er die Spieler den-
noch mehr erreichen. Auch wenn 
Robotik und KI sich in diesem 
 Bereich noch verbessern werden, 
empathischer werden – das moti-
vierende Gespräch oder den Spie-
ler mal in den Arm zu nehmen, 
das wird man nicht wirklich durch 
eine Maschine ersetzen können. 
Aber auch ein Jürgen Klopp könnte 
von einem Trainingsroboter pro-
fi tieren, der ihm Hinweise gibt, 
was er optimieren kann. 

Wir haben über die Trainer und 
über die Ausrüstung gesprochen 
– wie wird sich der Athleten-
körper verändern? 
Das beste Beispiel ist der para-
lympische Sport, wo Athleten auf 
Prothesen angewiesen sind und 
dank der Weiterentwicklung dieser 
Hilfsmittel immer neue Rekorde 
aufstellen. Oder ältere Menschen, 
die eine künstliche Hüfte oder 
ein Knie brauchen. Da ist es vor-
stellbar, dass Sie dann Menschen 
vor sich haben, die äußerlich 
 normal aussehen, aber Titan-Teile 
im Fuß haben, die ihren Schuss 
doppelt so stark machen. Das 
 Binäre löst sich langsam auf. Ich 
kann nicht mehr klar trennen: 
Das ist Mensch, das ist Maschine. 
Was uns vor ganz neue Fragen 
stellt: Wer darf überhaupt noch 

an welchem Wettbewerb teil-
nehmen? Oder gibt es eine o� ene 
Klasse, in der alle Hilfsmittel er-
laubt sind?

Welche Klassen wären denkbar? 
Es gibt fünf Kategorien: Ich glaube 
nicht, dass die Puristen ganz ver-
schwinden. Die erste Gruppe 
wäre somit der normale Athlet 
ohne technische Assistenz. Die 
zweite ist der Athlet mit techno-
logischer Unterstützung, das ist 
etwa der paralympische Athlet, 
aber das geht auch in Bereiche 
von Exoskeletten, etwa Lauf-
hilfen, mit denen man dann un-
glaubliche Geschwindigkeiten 
 erreichen kann oder viel stärker 
wird. Da wäre denkbar, dass man 
Sportlern so einen Roboteranzug 
gibt, um Alters-, Gewichts- und 
Geschlechtsunterschiede aufzu-
heben. Damit könnte ein Siebzig-
jähriger gegen einen Zwanzig-
jährigen antreten. Das wäre schon 
spannend. 

Wir sind jetzt erst bei Stufe zwei, 
es kommen noch drei, oder?
Genau, Kategorie drei sind dann 
Roboterathleten – ob die jetzt im 
Boxring gegeneinander antreten 
oder Schach spielen. Da gibt es ja 
schon einige Beispiele, die Fuß-
ball-Weltmeisterschaft der auto-
nomen Roboter oder KI-gesteuerte 
Rennwagen, die in den USA eine 
Indie-Serie fahren. Da sitzt kein 
Mensch mehr im Cockpit, und der 
Wettbewerb ist eigentlich einer 
zwischen Softwareingenieuren. 
Die vierte Gruppe wären mentale 
Athleten. Die ersten Vorläufer 

sind etwa E-Sportlerinnen und 
E-Sportler, die ja über erstaun-
liches peripheres Sehen und 
räumliche Vorstellungskraft und 
Reaktionsgeschwindigkeit ver-
fügen. Ein E-Sportler fällt bis 
zu acht Entscheidungen in einer 
Sekunde. Mit Implantaten im 
 Gehirn ist ein Vielfaches denkbar. 

Und die fünfte Kategorie? 
Wären virtuelle Sportler, wo 
ein Hologramm oder ein Avatar 
gegen einen anderen kämpft. Da 
gibt es schon ganz interessante 
Mischformen: Beim Taekwondo 
haben zwei Kämpfer, Mann und 
Frau, mit Sensoren ausgestattet, 
virtuell gegeneinander gekämpft. 
Das heißt, es fi ndet kein physischer 
Kontakt statt, dann wäre ja der 
stärkere Mann im Vorteil, sondern 
die sind verkabelt, und die Be-
wegungen werden jeweils direkt 
in Echtzeit übersetzt in kräfte-
mäßig ebenbürtige Avatare. 

Wenn man Menschen mit Be-
hinderung Technologien gibt, 
die sie genauso leistungsfähig 
oder stärker machen als normale 
Menschen, könnte das nicht 
 unser Bild von „Behinderung“ 
 ändern? Auch in diesem Be-
reich könnte der Sport ein Weg-
bereiter sein, oder? 
Da liegt ein riesiges Potenzial 
für den ganzen paralympischen 
Sport. Ich nenne es so: „The old 
odd becomes the new cool.“ Der 
ehemals eingeschränkte Athlet 
wird der mit der cooleren Aus-
stattung.

E-Sportlerinnen und E-Sportler 
fällen bis zu acht Entscheidungen 
pro Sekunde. Mit Implantaten ist 
ein Vielfaches denkbar.
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